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Bettina Ülpenich 

Der Weg in die Schule – Passagenbewältigung 
von Lehramtsanwärtern und -anwärterinnen in 
Eigenkonstruktion 

1 Einleitung 
Übergänge im Lebensverlauf haben an institutionell verbürgter Kontinu-
ität und Ressourcenausstattung sowie an zeitlicher Konturierung verlo-
ren. […] Dies setzt die gesellschaftlichen Akteure, Institutionen und In-
dividuen gleichermaßen unter einen stärkeren Handlungs- und Legitima-
tionsdruck […], der sie […] zu reflexiver Regulierung und Steuerung ei-
nerseits und zu selbstorganisierten und selbstverantworteten Lebensver-
läufen andererseits veranlasst (Heinz 2000, S. 5). 

Abgeleitet von dieser Diagnose der Übergangsforschung geht der vorliegende 
Beitrag am Beispiel des Vorbereitungsdienstes der Frage nach, wie Lehr-
amtsanwärter/-innen (LAA) die Statuspassage zur Lehrkraft bewältigen. Er 
fasst die Ergebnisse einer qualitativen Forschungsarbeit zum Übergang vom 
Studium in den Beruf, genauer zum Übergang vom Lehramtsstudium in den 
Lehrberuf, zusammen. 

Folgt man der Diagnose der Entstandardisierung von Übergängen1 (vgl. 
Felden, von/Schiener 2010), so muss eine Studie, die die Passage von der 
Universität in den Beruf erforscht, die biographischen Bearbeitungsformen 
des Übergangs in den Blick nehmen (vgl. Stauber/Pohl/Walther 2007). 
Gleichzeitig gilt der Übergang von der Universität in den Lehrberuf als we-
nig individualisiert, als linear, institutionell angeleitet und einem klar struktu-
rierten, vorgegebenen Ablauf unterworfen. Er ist daher zeitlich und formal 
abgesichert (vgl. Schicke 2014, S. 86; vgl. auch Kapitel 3. Der Vorberei-
tungsdienst). Trotz der Individualisierung von Übergängen erfolgen diese 
damit unter strukturellen Rahmenbedingungen, die durch die Einzelnen ver-
stärkt bearbeitet werden müssen. Ausgehend von dieser Annahme stehen 
Bewältigungsstrategien einer Statuspassage im Mittelpunkt des Interesses. 

                                                           
1  Nicht nur berufliche Übergänge unterliegen einer Entstandardisierung. Der gesamte Über-

gang vom Jugend- in den Erwachsenenstatus wird durch die Anforderung des lebenslangen 
Lernens, durch finanzielle Abhängigkeiten, einen längeren Verbleib im elterlichen Haus-
halt, die Entkopplung von Partnerschaft und Heirat sowie den Zeitpunkt der eigenen Eltern-
schaft aufgeweicht. Gleichzeitig bedeutet dies, dass sich Übergangsmuster auflösen und 
Übergänge individuell koordiniert werden müssen. Dies lässt die Innenperspektive von 
Übergangsprozessen in den Blick kommen (vgl. Stauber/Pohl/Walther 2007, S. 7 ff.). 
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Ziel dieses Beitrags ist es, die reflexiven Rekonstruktionen des Über-
gangs der LAA in den Lehrberuf aufzudecken. Dieser Fokus bietet die Mög-
lichkeit, Bewältigungsstrategien einer institutionell angeleiteten Statuspas-
sage in einem stark individualisierten Kontext zu analysieren, da gesteigerte 
Vermittlungsleistungen zwischen Ansprüchen an die und Anforderungen der 
Passagensituation im Leben der LAA wie in einem Brennglas zu beobachten 
sind. Mit dem Vorbereitungsdienst wird eine Phase der Zuspitzung der Neu-
positionierung in den Blick genommen. 

Dieser Konstellation folgend stellt sich die dem Beitrag zugrunde lie-
gende Frage, wie die biographische Ressourcenausstattung Einfluss auf die 
subjektiven Vermittlungsleistungen bei der Bewältigung der Passage in den 
Lehrberuf nimmt bzw. wie die Wahrnehmung von Anforderungen und An-
sprüchen im Übergang durch die angehenden Lehrkräfte erfolgt und wie 
diese Wahrnehmung die Statuspassage moderiert. 

An der empirischen Untersuchung haben sechs LAA verschiedener 
Schulformen teilgenommen.2 Diese wurden während ihres Vorbereitungs-
dienstes im Rahmen eines episodischen Einzelinterviews zur Übergangs-
phase von der Universität in den Beruf befragt. Die Auswertung der voll-
transkribierten Interviews orientiert sich an den methodischen Grundsätzen 
der Grounded Theory nach Strauss und Corbin (1996). 

Zunächst wird dieser Beitrag die theoretische Perspektive der For-
schungsarbeit darlegen (2), um daran anschließend die hier im Fokus ste-
hende Statuspassage genauer zu charakterisieren (3). Den Mittelpunkt des 
Beitrags bildet die Präsentation ausgewählter Forschungsergebnisse am Bei-
spiel eines Schlüsselfalls (4). Der Beitrag schließt mit einer Diskussion der 
Ergebnisse und formuliert Anschlussfragen für eine weitere empirische Zu-
wendung (5). 

                                                           
2  Auf Grundlage des Literaturstudiums sowie eigener Erfahrungen im Feld werden LAA des 

Grundschullehramts von der Befragung ausgeschlossen. Das Sample bilden damit LAA der 
Schulformen Berufskolleg, Gymnasium, Gesamtschule und Förderschule. Die Einschrän-
kung wird mit der Möglichkeit der Beobachtung gesteigerter Aktivität bezüglich des Sta-
tuswechsels durch die LAA, insbesondere gegenüber der Schülerschaft, begründet. Die 
Eingrenzung stützt sich auf die Annahme, die neue Statuszuschreibung als Lehrkraft werde 
an der Grundschule durch die Altersdifferenz zur Schülerschaft begünstigt. Zusätzlich er-
folge an der Grundschule keine Differenzierung zwischen den LAA und einer Lehrkraft 
nach abgeschlossener Ausbildung durch die Schülerschaft. 
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2 Theoretische Vorannahmen und Perspektive 

2.1 Das Statuspassagenkonzept 

Der Übergang von der Universität in den Lehrberuf wird über das Konzept 
der Statuspassage von Glaser und Strauss (2009 [1971]) erfasst. Der Über-
gang von einem gesellschaftlichen Status in einen anderen gilt im Konzept 
der Statuspassage als standardisiert und gleichzeitig komplex in Bezug auf 
seine Eigenschaften (a. a. O., S. 4 ff.). Die von Glaser und Strauss beschriebe-
nen Dimensionen von Statuspassagen und deren Interdependenzen sowie der 
Zusammenhang parallel verlaufender Passagen verdeutlichen den Prozess-
charakter von Übergangsphänomenen und betonen die Notwendigkeit per-
manenter Vermittlungsleistungen durch das Subjekt (vgl. a. a. O., S. 12). 
Damit bildet das Konzept der Statuspassage die Grundlage der Analyse von 
Statusübergängen in ihrer Vielschichtigkeit. 

Wie bereits Welzer (1993) in seiner Kritik am Statuspassagenkonzept 
formuliert, eignet sich die Perspektive für die Analyse institutionell geregel-
ter Übergänge, die sozial vorstrukturiert und standardisiert sind und von 
Agenten begleitet werden. Daran angelehnt gelten Statuspassagen hier als 
Zuspitzung der Neupositionierung, als Weichensteller für weitere Lebens-
verläufe, eröffnen Möglichkeiten und können diese begrenzen. Auch die 
Agenten der Statuspassage in den Lehrberuf konfrontieren die LAA mit Ver-
pflichtungen und Erwartungen, die Vermittlungsleistungen erzwingen und sie 
in einem Spannungsfeld zwischen institutioneller Steuerung und individuel-
len Handlungsstrategien verorten (vgl. Strauss 1968, S. 39 f.). 

Die Statuspassage in den Lehrberuf ist institutionell angeleitet, sozial 
durch einen Ausgangspunkt und Endpunkt gerahmt und wird damit normativ 
erwartet (vgl. Welzer 1993, S. 36 f.). Dies setzt das Individuum potenziell 
unter Handlungsdruck. Damit einhergehend wird in diesem Beitrag von ei-
nem hochaktiven Subjekt ausgegangen, das seinen Zugang zur Welt über 
ständige interaktionale Aushandlungs- und Interpretationsprozesse mit 
strukturellen Anforderungen verbindet (vgl. Strauss 1968, S. 8 f.). 

2.2 Die berufsbiographische Perspektive 

Der Beitrag nähert sich der Statuspassage in den Lehrberuf über die theoreti-
sche Grundposition der Bildungsgangforschung. Diese Perspektive nimmt in 
den Blick, wie sich Anforderungen eines Feldes in der Biographie nieder-
schlagen und wie sich biographisch geformte Ansprüche auf die Bewältigung 



154 Bettina Ülpenich 
 
von Handlungsanforderungen auswirken3 (vgl. Keller-Schneider/Hericks 
2011, S. 301). 

Strukturen und Erfordernisse einer Passage zeigen sich demnach immer 
schon in individuell aufbereiteter und transformierter Form und sind erst als 
solche biographisch zugänglich und bearbeitbar. Die Bearbeitung der indivi-
duell gefilterten Strukturen und Erfordernisse ist ebenfalls durch eine indivi-
duelle Ressourcenausstattung geprägt. Das Modell geht davon aus, dass die 
Passagensituation der subjektiven Wahrnehmung, Deutung und Bearbeitung 
unterliegt und auf die Person zurückwirkt. 

Die Stärke dieser theoretischen Anlage liegt in der Pointierung des zent-
ralen Grundgedankens, dass nämlich die LAA als Gestaltende ihrer Über-
gänge ernst zu nehmen sind. 

3 Der Vorbereitungsdienst
4
 

Der Vorbereitungsdienst gilt als strukturierter, durch Agenten begleiteter 
Übergang, schließt in der Bundesrepublik als zweite Ausbildungsphase obli-
gatorisch an das Studium an und wird an einer Schule des studienentspre-
chenden Lehramts absolviert. Voraussetzung für die Aufnahme in den Vorbe-
reitungsdienst ist ein Abschluss als Master of Education oder eine bestandene 
erste Staatsprüfung (vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Lan-
des NRW 2013, S. 65). Der Vorbereitungsdienst wird mit dem zweiten 
Staatsexamen abgeschlossen, welches die Voraussetzung für die Bewerbung 
um die Einstellung in den Schuldienst bedeutet (vgl. Rehn/Brandt/Fabian/ 
Briedis 2011, S. 152). Die Ausbildung erfolgt in den beiden Fächern der 
Master- bzw. Staatsexamensprüfung (vgl. Ministerium für Schule und 
Weiterbildung des Landes NRW 2013, S. 66). Im Mittelpunkt des Vorberei-
tungsdienstes stehen die Einübung beruflicher Handlungskompetenz und die 
Ausbildung von Routinen. Im Anschluss sollen die beruflichen Kompetenzen 
auf Dauer gestellt werden (vgl. Hericks 2006, S. 20). 

In der Ausbildungsschule erfolgen die Einarbeitung, Hospitationen und 
Unterricht unter Anleitung. Die LAA lehren zusätzlich neun Wochenstunden 
selbstständig im bedarfsdeckenden Unterricht. Die theoretische Ausbildung 
erfolgt im Seminar. Die Seminarleitungen nehmen über Unterrichtsbesuche 

                                                           
3  Im Gegensatz zur Bildungsgangforschung wird in diesem Beitrag nicht auf berufliche 

Entwicklungsaufgaben und pädagogische Professionalität fokussiert (vgl. Keller-Schneider/ 
Hericks 2011, S. 301) und der Rahmen für individuelle Relevanzsetzungen der Interpreta-
tion des Übergangs offen gehalten. 

4  Die sich anschließenden Schilderungen beziehen sich auf den Vorbereitungsdienst in 
Nordrhein-Westfalen. 
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über die gesamte Zeitspanne an der praktischen Ausbildung der LAA teil5 
(vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes NRW 2013, 
S. 66). Die Zweiteilung der Ausbildungsorte in Schule und Ausbildungsse-
minar macht permanente Rollenwechsel der Lehrkräfte im Vorbereitungs-
dienst notwendig. Mit dieser Struktur geht eine mögliche Rollendiffusion 
einher, da die angehenden Lehrkräfte im Studienseminar die Schülerrolle, in 
der Schule die Novizenrolle und in der Klasse die Rolle der Lehrkraft ein-
nehmen (vgl. Terhart 2000, S. 123). 

Der Vorbereitungsdienst bildet demnach nicht nur qua Position die 
Übergangsphase in den Beruf für angehende Lehrkräfte, sondern ist pro-
grammatisch darauf ausgerichtet. 

4 Die Statuspassage in den Lehrberuf 
Wendet man sich den empirischen Forschungsergebnissen zu, so kann die 
Analyse der sechs qualitativen Interviews verdeutlichen, dass sich der Über-
gang von der Universität in den Beruf als Phase verdichteter Passagen dar-
stellt. Neben Heirat, Auszug aus dem Elternhaus und dem Zusammenziehen 
mit dem Partner wird die eigene Elternschaft für die befragten LAA aktuell. 
Die meist privaten Passagen werden von den LAA bewusst um die Statuspas-
sage in den Beruf herum arrangiert. Gleichzeitig wird die Bedeutung der 
Bindung im Privatleben für die Bewältigung der Passage deutlich. Insofern 
private Statuspassagen vor dem Eintritt in den Vorbereitungsdienst vollzogen 
wurden, wird die Statuspassage in den Lehrberuf um den privaten Status 
herum arrangiert. Es schließt sich die Frage an, inwiefern die schulische 
Statuspassage durch andere Passagen und/oder Kontinuitäten begleitet wird. 

Das Interviewmaterial belegt die Bearbeitung des Übergangs und die 
Entwicklung individueller Strategien für die Bewältigung der Passage durch 
die LAA. Die Analyse verdeutlicht, dass die Statuspassage der LAA zur 
Lehrkraft im Vorbereitungsdienst über Selbst- und Fremdzuschreibungen 
erfolgt. Der Übergang ist damit prekär in dem Sinne, dass durch die Vielzahl 
von Anerkennungsinstanzen Widersprüche in der Anerkennung oder Aner-
kennungsverweigerungen einzelner Beteiligter wahrscheinlich sind. Die 
Vielzahl der Instanzen der Fremdzuschreibung des Statuswechsels geht mit 
der Wahrnehmung von Rollen- und Anforderungsdiffusionen durch die LAA 
im Übergang einher. Die sich hier abzeichnende Bedeutung von Agenten gilt 
es im Weiteren im Detail zu klären. Inwiefern durch die Vielzahl von Agen-

                                                           
5  Diese Besuche dienen der Anleitung, Beratung, Unterstützung und Beurteilung der 

Lehrtätigkeit. Insgesamt finden zehn Unterrichtsbesuche statt, zu denen jeweils kurzge-
fasste schriftliche Planungen vorzulegen sind (vgl. Ministerium für Schule und Weiterbil-
dung des Landes NRW 2013, S. 66). 
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ten in der Statuspassage eine komplexe Dialektik von Selbst- und Fremdbil-
dern entsteht, zeigt die Analyse des Schlüsselfalls der LAA Sarah. 

4.1 Ein paradoxer Fall: Sarah
6
 

Wie der Übergang trotz der beschriebenen Komplexität der Passage gelingen 
kann soll exemplarisch anhand der Interpretation des Falls der LAA Sarah 
dargelegt werden, denn ihre Deutungen der Passage von der Universität in 
den Beruf verweisen auf eine vermeintliche Paradoxie, die sich bei der ge-
nauen Analyse als Schlüsselpassage für die Theoriegenerierung herausstellt. 

Sarah präsentiert zu Beginn des Interviews eine Eingangserzählung, die 
Positionierungen zu allen wesentlichen Aspekten der Statuspassage aufweist, 
die durch die vollständige Auswertung des Interviews verifiziert werden: 

Mh, am Ende des Studiums hatte ich eigentlich sehr, sehr große Angst 
vor dem Referendariat weil man sehr, sehr viel Negatives gehört hat. 
Viele haben gesagt, dass das die schlimmste Zeit des Lebens ist. Ich 
hab’s aber überhaupt nicht so empfunden, ganz im Gegenteil. Ich fand’s 
eigentlich sehr, sehr angenehm, angenehmer als das Studium. Das lag si-
cherlich auch daran, dass ich extrem strukturiert und fleißig bin. Ich hab 
mir da so ein eigenes System aufgebaut. Das hat dann auch wunderbar 
geklappt. Klar, die Phasen vor den Lehrproben, die waren sehr anstren-
gend, aber ist ja nicht anders zu erwarten. In der Schule hab ich mich 
sehr wohl gefühlt, bis auf einige Lehrer, die dann schon so Einzelkämp-
fer waren, war ich wirklich eigentlich gut integriert. Ich hatte große 
Probleme mit der Bildungsgangleiterin im Fach Banken.7 

Sarah verdeutlicht an dieser Stelle ihre negative Einschätzung der prognosti-
zierten Situation nach dem Studium, die sie allerdings in der konkreten Er-
fahrung nicht bestätigt findet. Sarah kann die Anforderungen, die im neuen 
Status an sie gerichtet werden, benennen und auf ihre Strategien und ihr 
Handeln in der Passage beziehen. Sie berichtet über eine ausreichende Res-
sourcenausstattung zur Bewältigung der Passage und die Fähigkeit zur Ent-
wicklung neuer Kompetenzen. 

Insgesamt empfindet Sarah die Gesamtsituation des Vorbereitungs-
dienstes positiv, obwohl sie gleichzeitig über große Probleme und damit 
negative Erfahrungen mit einzelnen Personen aus der angestrebten Status-

                                                           
6  Sarah ist zum Zeitpunkt des Interviews 29 Jahre alt. Nach dem Abitur hat sie ein Lehramts-

studium der Wirtschaftspädagogik für das Berufskolleg aufgenommen. Im Anschluss an ih-
ren Abschluss als Diplom-Handelslehrerin hat Sarah das Referendariat an einem Berufs-
kolleg für Wirtschaft und Verwaltung angetreten. 

7  Die Zitate aus dem Interviewtranskript werden zugunsten der besseren Lesbarkeit und, 
soweit es nicht sinnentstellend ist, geglättet und Standardorthografie eingefügt. 
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gruppe berichtet. Diese angedeutete Paradoxie (negative Erfahrungen und 
positive Deutung der Passage) tritt im weiteren Verlauf des Interviews immer 
deutlicher hervor, indem Sarah von ihrer positiven Einschätzung der Passage 
und gleichzeitig von fundamentaler Kritik durch ihre Bildungsgangleiterin 
und Personen aus dem Kollegium berichtet. Dieser vermeintliche Wider-
spruch trägt sich fort in der subjektiven Wahrnehmung Sarahs, den Status-
wechsel zur Lehrkraft vollzogen zu haben und ihrer gleichzeitigen Schilde-
rung der Verweigerung der Anerkennung im neuen Status durch Teile des 
Kollegiums und die Bildungsgangleitung. Sarah berichtet, wie ihr der Status 
einer Kollegin von einigen Mitgliedern des Kollegiums verwehrt wird. Wei-
ter beschreibt sie Ausgrenzungserfahrungen und Beleidigungen aufgrund 
ihres muslimischen Glaubens. Daneben werden ihr die Ressourcen zur Be-
wältigung der Passage sowie Fähigkeiten zur Erarbeitung neuer Kompeten-
zen für die Bewältigung abgesprochen. Dies gipfelt in der Empfehlung der 
Bildungsgangleiterin, die Passage aufgrund mangelnder Fachkenntnisse 
abzubrechen: 

[…] sie hat mir dann auch direkt in der ersten Woche meines Referenda-
riats gesagt, dass ich das Referendariat abbrechen soll, was sehr, sehr de-
motivierend war und ich hab wirklich tagelang geweint und war kurz vor 
der Entscheidung, wirklich aufzuhören. 

Es wird deutlich, dass sich Selbstbild und Fremdbild in der Passage wider-
sprechen. Der Statuswechsel scheint hier zu scheitern, doch trotz fundamen-
taler Kritik kann Sarah die Deutung einer erfolgreichen Statuspassage auf-
rechterhalten und diesen Weg positiv bewerten. Diesem Deutungsmuster und 
der Auflösung des vermeintlichen Widerspruchs wird im Folgenden im De-
tail nachgegangen. 

4.1.1 Die Biographisierung des neuen Status 

Befragt man Sarah nach ihrer Motivation für den Lehrberuf, so schließt sie 
eine Erzählung über selbsterlebte Unterstützung durch Lehrkräfte während 
ihrer eigenen Schulzeit an. Sie berichtet vom Engagement eines Lehrers 
bezüglich ihres Übergangs von der Schule an die Universität: 

[Ich] hatte eigentlich gar nicht vor zu studieren. Ich wollte eigentlich eine 
Ausbildung machen, hatte auch schon eine Ausbildungsstelle. Mein da-
maliger Lehrer hat dann gesagt, dass er auf jeden Fall möchte, dass ich 
studieren gehe und dass ich Lehrerin werde […] Also sonst wär ich 
überhaupt nicht auf die Idee gekommen, wirklich. Also der hat mir dann 
wirklich den Studiengang, ich kannte den Studiengang Wirtschaftspäda-
gogik gar nicht. Er hat mir die Unterlagen besorgt und vielleicht liegt’s 
auch daran, dass ich versuche meine Schüler zu motivieren, weil ich 
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selbst gefördert wurde und mir jemand den Weg gezeigt hat, also dieser 
Lehrer ist wirklich ein Vorbild für mich. 

Sarah gibt an dieser Stelle zu erkennen, dass ihr in der Vergangenheit eine 
ausreichende Ressourcenausstattung für den Übergang in den Lehrberuf 
attestiert wurde. Auf dieser Grundlage ist es ihr möglich, ihre biographischen 
Kompetenzen („ich [bin] extrem strukturiert und fleißig“) als entscheidende 
Ressource in der Statuspassage zu deuten. 

Im Verlauf des Interviews gelingt es Sarah, die Anforderungen, die nun 
an sie gerichtet werden, zu benennen und auf ihre Strategien und ihr Handeln 
zu beziehen. Sie hat genaue Vorstellungen, welche Handlungen die Über-
nahme des neuen Status rechtfertigen. Die Anforderungen, die Sarah als 
charakteristisch für den neuen Status erkennt, beziehen sich primär auf Fä-
higkeiten im Umgang mit den Schülerinnen und Schülern und bestehen in 
Unterstützungsleistungen auf motivationaler Ebene und einer Verständnis-
entwicklung für deren aktuelle Lebenssituation bzw. deren Lebenswelt. Eine 
Lehrkraft arbeitet laut Sarah „schülerzentriert“. 

Die von ihr wahrgenommenen Anforderungen des neuen Status speisen 
sich zu einem Großteil aus ihren biographischen Erfahrungen. Erfolgsfakto-
ren ihrer eigenen Bildungsbiographie, wie die selbst erlebte Unterstützung 
durch Lehrkräfte während ihrer eigenen Schulzeit, der positive Zuspruch, die 
Motivation in der Bewerbungsphase und die Vorbildfunktion ihres Lehrers, 
fließen in Sarahs Definition der Anforderungen des neuen Status ein und 
nehmen damit entscheidenden Einfluss auf ihre Deutung und Bewältigung 
der Statuspassage. 

Wie es Sarah gelingt, die Deutung eines gelungenen Statuswechsels trotz 
fundamentaler Kritik aufrechtzuerhalten und diesen Weg positiv zu deuten, 
dem wird im folgenden Abschnitt nachgegangen. 

4.1.2 Anerkennung im neuen Status 

Sarahs Selbstverständnis als Lehrkraft grenzt sie von den Anforderungen des 
Kollegiums und der Vorgesetzten ab. Durch ihre schülerzentrierte, also auf 
pädagogische Tätigkeiten fokussierte Definition des neuen Status treten 
fachliche und organisationale Anforderungen in den Hintergrund. Kritik-
punkte der Bildungsgangleitung, wie die Forderung profunder Sachkennt-
nisse, gehen nicht in ihre Definition des neuen Status ein. Biographische 
Erfahrungen wirken an dieser Stelle wie ein Filter, der die Wahrnehmung von 
Anforderungen in der Passage moderiert. 

Für Sarah sind ihre Handlungen in der Unterrichtspraxis und die erkann-
ten Anforderungen im Einklang. Sie berichtet von ihrem Engagement in der 
Bewerbungsphase der Schülerinnen und Schüler, wie dem Besuch von Aus-
bildungsbörsen und dem gemeinsamen Erarbeiten von Bewerbungsunterla-
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gen. Umgekehrt betont sie das besondere Engagement gerade „schwieriger“ 
Schülerinnen und Schüler in ihrem Unterricht. Der Statuswechsel manifes-
tiert sich für Sarah durch folgende Erfahrung im Schulalltag: 

[…] ich [hatte] schon relativ früh einen eigenständigen Unterricht und 
hab dann auch schon direkt gemerkt das ist es […] dass ich es einfach 
geschafft habe, dass die Schüler etwas mitnehmen […] dass ich etwas 
bewirken kann und dass ich eine gewisse Vorbildperson bin. 

Die theoretische Rahmung des neuen Status findet für Sarah ihre Entspre-
chung im praktischen Vollzug des Unterrichts. Damit geht die Selbstdeutung 
Sarahs einher, den Statuswechsel vollzogen zu haben. 

Die Interaktion mit den Klassen, die positiven Rückmeldungen der 
Schülerinnen und Schüler bezüglich ihrer Fähigkeiten als Lehrkraft treten in 
Sarahs Interpretation in den Fokus der Fremdzuweisung des Statuswechsels. 
Sarah erfährt damit Anerkennung im neuen Status bei ihrer Anerkennungs-
instanz. Selbstbild und Fremdbild stimmen überein und Sarah ist in der Lage, 
Kritikpunkte anderer Agenten zu absorbieren und nicht in ihre Definition des 
neuen Status eingehen zu lassen. Ihre Anforderungen werden von der Defini-
tion des neuen Status abgespalten und verbleiben als spezifisches Charakte-
ristikum auf der Ebene der Passageneigenschaften. Gestützt auf ihre in der 
Passage bestätigten biographischen Erfahrungen kann Sarah den Weg in den 
Lehrberuf trotz fundamentaler Kritik positiv bewerten. 

4.2 Passagenbewältigung in Eigenkonstruktion 

Empirisch kann hergeleitet werden, dass es Sarah durch den Rückgriff auf 
biographische Ressourcen möglich ist, die gesamte Passage im Rückblick 
positiv zu deuten, da sie durch den Bezug auf Erfolgsfaktoren in ihrer Bil-
dungsbiographie zu einer beschleunigten Routinisierung gelangt. Die positive 
Deutung stützt sich damit auf die subjektive Einschätzung, mit den erkannten 
Anforderungen gut fertig geworden zu sein und deren Bewältigung selbst in 
der Hand gehabt zu haben. 

Mit der Deckung der erkannten Anforderungen und Ressourcen zu deren 
Bewältigung und der Deckung des Selbst- und Fremdbildes durch die posi-
tive Rückmeldung der Anerkennungsinstanz geht die Selbstdeutung des er-
folgreichen Statuswechsels einher. Fundamentale Kritik kann absorbiert 
werden. Die Anforderungen der Kritiker verbleiben auf der Ebene der Sta-
tuspassage und gehen nicht in die Statusdefinition ein. Das positive Selbst-
bild der Lehrkraft bleibt trotz Kritik bestehen. 

Die Analyse kann zeigen, dass die Wahrnehmung der Anforderungen der 
Statuspassage durch die LAA eine individuell transformierte Form annimmt. 
Die in der Biographie geformten Ansprüche an den neuen Status lassen be-
stimmte Anforderungen der Passage hervortreten und rufen spezifische Stra-
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tegien der Bewältigung hervor. Sarah vollzieht durch ihre subjektiven Wahr-
nehmungen, Deutungen und Bearbeitungen die Statuspassage in den Lehrbe-
ruf in Eigenkonstruktion. Die Wahrnehmung einer hohen Selbstwirksamkeit 
lässt die Zwänge der Passage in den Hintergrund treten. 

5 Ausblick 
Nicht allen LAA des Samples gelingt es, die Anforderungen des neuen Status 
für sich zu definieren. Daraus ergibt sich eine Unklarheit bezüglich der Stra-
tegien zu deren Bewältigung bei einem Teil der befragten LAA. Die Wahr-
nehmung der Bewältigung der Passage in Eigenkonstruktion geht hingegen 
mit einer Statusdefinition und hoher Klarheit über die Anforderungen sowie 
die Strategien zu deren Bewältigung einher. Wird – wie im Fall von Sarah – 
eine Definition der Anforderungen präsentiert, so zeigt sich, dass sich diese 
zum Großteil aus der biographischen Vorprägung der einzelnen LAA speist. 
Die biographischen Ressourcen wirken an dieser Stelle wie ein Filter, der 
manche Eigenschaften und Anforderungen der Statuspassage hervor- und 
andere in den Hintergrund treten lässt und spezifische Strategien der Bewäl-
tigung hervorruft. 

Die biographische Vorprägung, z. B. in Form von Anerkennungserfah-
rungen in der Vergangenheit wie im Fall von Sarah, kann vor einer Blockade 
der Statuspassage schützen, indem Kritik ausgeblendet wird. Nicht bewältigte 
Anforderungen gehen nicht in den Deutungshorizont der LAA ein. Wie die 
Analyse zeigt, können umgekehrt die biographisch bedingte Selektion der 
Anforderungen und Ansprüche auch zur Blockade des Übergangs führen, 
indem Anerkennung und positive Rückmeldungen ausgeblendet und bewäl-
tigte Anforderungen aus dem Deutungshorizont ausgeschlossen werden. 

Die Interpretation des Interviewmaterials verdeutlicht, dass sich der Sta-
tuswechsel von der LAA zur Lehrperson in einem vieldimensionalen Aner-
kennungssystem vollzieht. Um Anerkennung des Statuswechsels zu finden, 
den Statuswechsel also in einem interaktionalen Prozess der Selbst- und 
Fremdzuschreibung zu verorten, nutzen die LAA eine Vielzahl von Anerken-
nungsinstanzen. Es zeigt sich eine biographisch geleitete, uneinheitliche 
Orientierung im neuen Status, die Auseinandersetzung mit verschiedenen 
Anerkennungsinstanzen durch die LAA sowie der gleichzeitige Bezug auf 
mehrere Anerkennungsinstanzen durch einige LAA des Samples. 

Gleichzeitig kann aufgezeigt werden, dass Anerkennungserfahrungen in 
der Vergangenheit nicht notwendig als Deutungsmuster reproduziert werden. 
Die Anerkennungserfahrung durch die positive Rückmeldung eines statushö-
heren Agenten führt nicht automatisch zu einer generellen Orientierung an 
der statushöheren Gruppe. Vielmehr eröffnet die Erfahrung einen Interpreta-
tionsrahmen für die konkrete Übergangssituation. 
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Betrachtet man die theoretischen Implikationen der Forschungsergeb-
nisse, so erweist sich das ursprüngliche Konzept der Statuspassage als er-
weiterungsbedürftig. Die theoretische Anlage komplexer aber standardisierter 
Eigenschaften von Statuspassagen gilt es mehrperspektivisch, d.h. interaktio-
nistisch zu erweitern. Erst über die Aushandlung von Selbst- und Fremdbe-
wertungen gerinnen Eigenschaften einer Passage. Gleichzeitig werden die 
Entwicklung des Umgangs mit und die Interpretation der Passage im Prozess 
deutlich. 

Darüber hinaus ist zu fragen, wie Weiterbildungs- und Mentoringpro-
gramme gerade in der Erwachsenenbildung dem Umstand der biographisch 
moderierten selektiven Wahrnehmung von Anerkennung gerecht werden 
bzw. gerecht werden können. Es gilt, vergangene Übergänge zu reflektieren 
und Anerkennungserfahrungen reflexiv zugänglich zu machen, mit dem Ziel 
der Handlungsfähigkeit im Übergangsprozess. 
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